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Mitten in der Stadt — Amthaus-
gasse 10 durchgehend auf Markt-
gasse 15 — ist auf beschränktem,
durch die altertümliche Bauweise
ungünstig gegliederten Raum, eine
Gaststätte entstanden, die schon im
ersten Augenblick verblüfft, die
Sinne umschmeichelt und betört.

Das ist ein wenig übertrieben,
wird man vielleicht sagen, und doch
scheint es schwer, den treffenden
Ausdruck für diese Wirkung zu fin-
den. Wieviel Raffinement, Fach-
kenntnisse und wieviel Lebenserfah-
rung es benötigte, die Raumgestal-
tung, Bauelemente, Farbe und Ge-
schmack bis zum unsche'nbarsten
Detail zu bilden, zu fjrmen und zu
einem harmonischen Ganzen zu ver-
binden. Das kann nur derjenige be-
urteilen, der die Projektierungs-
arbeiten von Stufe zu Stufe seit dem
Jahre 1942 zu verfolgen imstande
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war. Das Werk, welches heute in
seiner Art von solcher Wirkung ist,
kann ja unmöglich bloss durch Ein-
gebung, Improvisation oder ein aus-
geklügeltes System entstanden sein.
Die Ermitage, mit dem Restaurant
im Parterre, der Bonbonnière und
Tabatière im ersten Stock, ist das
Resultat von harter Arbeit, inten-
sivem Studium und künstlerischer
Einfühlung in die Materie.

Architekt Hermann Schneider ge-
hört zu jenen Menschen, die Farbe
und Gestaltung im Räume empfinden
und nicht allein ersinnen. Es grenzt
fast ans Unerklärliche, wieso ganz
verschiedene Stile und Elemente in
ihrer Kontradiktion plötzlich, wie
durch Zauberhand, zusammenklin-
gen, sich ergänzen zu einer über-
ragenden Wirkung. Man wird von
unzähligen kleinen Dingen und De-
tails erfasst, geführt und verblendet,

Oben :

Links :

Das Restaurant, im alten Walliser Stil gehalten, vermitle" per
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Teilansicht der Bonbonnière mit der alten Uhr

die ausführende Kraft, das Bernische
Handwerk und die Arbeiter haben
ihren besonderen Anteil am Erfolg.
Architekt Ernst Wirz hat in der Zeit
der Knappheit, der Widerstände und
des Mangels an allen nötigen Din-
gen nach alter, bernischer Sitte —
langsam aber sicher — das Werk
rechtzeitig und einwandfrei der Bau-
herrschaft übergeben und sich um
die Ermitage besonders verdient ge-
macht.

Der ganze Ermitage-Betrieb um-
fasst drei gediegene Lokalitäten; im
Parterre das Restaurant, in dem man
in neuer Form das alte Walliser
Stadel wiederfindet. Ein alter Wal-
liser Specksteinofen strahlt sonnige
Wärme aus und verlockt zu länge-
rem Verweilen. Im ersten Stock
prangt das Schmuckstück: die Bon-
bonnière. Sie allein ist eine Schöp-
fung. Der Plafond ist mit rotem
Chintz überzogen. Weisse duftige

Tüllbogen, zarter grüner Wandton,
rote Handwebstoffe der Stühle, bunte
Bezüge der Bankkissen, Leuchter,
Schirme, Lampen das Auge ver-
mag kaum zu erfassen, alles so ver-
schieden und' doch harmonisch, folgt
ein Eindruck dem andern, ohne dass
die Sinne zu einem klaren Entschluss
gelangen — es ist einfach schön. Ihr
gegenüber wartet die Tabatière. Bi-
zarr in der Wirkung, etwas ernst
gehalten, doch so gemütlich, wie es
die Herren nur wünschen können.
Das Feuer im alten Kamin verlockt
zu konstruktivem Denken und gibt
Anregungen und Ideen...

Auf den Gast warten noch eine
Menge versteckter und verlockender
Genüsse, die der Küchenchef zu zau-
bern versteht. Man muss nur den
Mut aufbringen, den ersten Schritt
zu tun, alles andere kommt von
selbst — wie in einem Märchen.

J°katière ist einer dei
des schonen Raumes

sagen zu können, was schöner,
r, angenehmer oder interessan-

ter ist.
Die Bauherrschaft Walter Lobsiger

und Dr. Eduard Seiler (Gletsch) haben
durch die Wahl und den Baube-
schluss ihren Glauben an die Lösung
eines unmöglich scheinenden Pro-
olems unter Beweis gestellt. Mit ge-
duldiger Sammlerliebe und Leiden-
schaft haben sie die Kunst als leben-
diges und fesselndes Element nach
ßanz bestimmten Gesichtspunkten in
die Räume eingegliedert. Sachkennt-
dis und klare Beurteilung liegen
~J®d, auch den unscheinbarsten
Wertstücken zugrunde. Die grosse
Linie der Kunst halten unter ande-
rem in der Bonbonnière die Werke
Martin Lauterburgs, die mit ihrer
deuen, jugendlieh sprühenden Aus-
drucksweise das wertvoll Positive im
Raiime noch betonen.

Nicht allein die disponierende, auch

Die Bonbonnière. Der Raum für Causerie, Freundlichkeif, Erholung beim Nachmittagstee ist in allen
grossen Kleinigkeiten dem Geschmack der Frau angepasst
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Leilonîicbl cler konbonnière mit «Isr ollsn Okr
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tung, ver Rlakonö ist mit rotem
Qkint? überwogen, V/eisse âuktige

l'üUdogsn, ^srter grüner tVsnöton,
rots Lanöwebstokte ösr Ltülrle, bunte
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gegenüber rvsrtet à tabatière. Li-
2srr in öer tVirkung, etrvss ernst
gekalten, ciock so gsmütlick, wie es
clie Herren nur rvünscksn können.
Oas Leuer im slten Kamin verlockt
2U konstruktivem Lenken uncl gibt
Anregungen unö lösen...

àk öen Last rvsrten nock eine
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Qenüsse, öle ösr Kückenckek nu -Au-
bern vsrstekt. Man muss nur öen
Mut aufbringen, öen ersten Lckrltt
su tun, slles anöere kommt von
selbst — rvis in einem Märcben,

"^°"->pun^e/°?-»làrs iî, einer ciel
zc^Onen Raumes

sagen 7,u können, was scköner,
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Lie Laukerrsckskt tValter Lobsiger
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?Uen, auck öen unsckeinbarstsn
Wertstücken ?ugrunös. Ois grosse
Linie ösr Kunst kalten unter anöe-
rem in ösr Lonbonnièrs öie tVsrke
Martin Lsuterburgs, öie mit ikrer
neuen, Mgsnölick sprükenöen lt,us-
uruekswsiss öas wertvoll Rositive im
Raume nock betonen,

klickt allein öie öisponisrenöe, suck
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